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Tema

1. Desiderat des Gesamt-
sprachenkonzepts und Entwick-
lungen der letzten 20 Jahre
Im August 1998 stellten Vertreter der 
EDK das „Gesamtsprachenkonzept“ vor, 
ein Bündel von 15 Empfehlungen zum 
Fremdsprachenunterricht innerhalb der 
obligatorischen Schulzeit. Eine dieser 
15 Empfehlungen lautete dahingehend, 
dass alle Schülerinnen und Schüler die 
Möglichkeit haben sollten, an Formen 
des sprachlichen Austauschs teilzuha-
ben, welche in die übrigen sprachpäd-
agogischen Aktivitäten integriert sind. 
Gemeint sind damit nicht nur direkte 
Begegnungen in Form von Schüler- und 
Lehrpersonenaustausch, sondern auch di-
verse Formen des indirekten Kontakts, 
beispielsweise mittels Internet, Briefen, 
Videos etc. Das primäre Ziel solcher 
Austauschaktivitäten stellt laut dem 
Gesamtsprachenkonzept der Erwerb von 
soziokulturellen Kompetenzen dar, wie 
beispielsweise der Abbau von Vorurtei-
len oder die Steigerung der Motivation. 
Sprachlichen Kompetenzen, so wird ar-
gumentiert, entwickeln sich automatisch 
als Folge der geknüpften Beziehungen 

und der generierten Motivation (siehe 
EDK, 1998). 
Seit der Bekanntgabe dieser Empfehlun-
gen seitens der EDK hat es auf bildungs-
politischer Ebene zahlreiche Bestrebun-
gen gegeben, Austauschaktivitäten wäh-
rend der obligatorischen Schulzeit und 
darüber hinaus zu fördern. Im Folgenden 
werden die wichtigsten Entwicklungen 
der letzten 20 Jahre stichwortartig dar-
gelegt1:

›› 2007: Der Bund ernennt die ch 
Stiftung, welche seit 1976 den ch Ju-
gendaustausch betreut, zur nationalen 
Agentur für den Bereich Austausch & 
Mobilität. Diese betreut die Schweizer 
Teilnahme an den europäischen Pro-
grammen ‘Lebenslanges Lernen’ und 
‘Jugend in Aktion’ (ch Stiftung, 2017a). 
›› 2011 wird die ch Stiftung vom BAK 

mit der Förderung des binnenstaatli-
chen Austausches betraut und wird 
zum Schweizerischen Kompetenzzen-
trum für Austausch und Mobilität (ch 
Stiftung, 2017a)
›› 2011-2016: Im Zuge der Umsetzung 

der Sprachenstrategie der EDK (EDK 
2004) und den Harmonisierungsbestre-
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1	 An dieser Stelle sei Silvia Mitteregger von 
der ch Stiftung und Marie-Cécile Fetzer von 
der Förderagentur Movetia herzlich für Ihre 
wertvollen Hinweise zu den wichtigsten 
Entwicklungen der letzten 20 Jahre gedankt.
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bungen im Schulbereich (siehe EDK, 
2007: Art. 3; SKBF, 2014: 43) sind neue, 
überkantonale Lehrpläne entstanden, 
welche explizit die Austauschpädago-
gik als Bestandteil des Fremdsprachen-
unterrichts integrieren (z.B. Lehrplan 
Passepartout, Lehrplan 21, Plan d’études 
romand) 
›› 2017: Gründung einer neuen Stiftung 

für die Förderung von Austausch und 
Mobilität (SFAM) und einer dazugehö-
rigen Förderagentur (Movetia), die von 
Bund und Kantonen getragen wird und 
diesen Bereich der ch Stiftung über-
nimmt. 
›› 2017: Bund und Kantone genehmi-

gen eine gemeinsame Strategie für 
Austausch und Mobilität, die erste ih-
rer Art, mit der Absicht, das bildungs- 
und gesellschaftspolitische Potential 
von Austausch und Mobilität besser 
auszuschöpfen. Die Strategie soll dazu 
beitragen, dass Austausch und Mobilität 
selbstverständliche Teile von Bildungs- 
und Arbeitsbiographien sowie von aus-
serschulischen Aktivitäten werden. Ziel 
ist eine qualitative und quantitative 
Stärkung von Austausch und Mobilität 
(siehe EDK, 2017a). 
›› 2017: Die EDK erlässt Empfehlungen 

zum Unterricht der Landessprachen 
und des Englischen in der obligato-
rischen Schule. Sie hält darin an der 
Sprachenstrategie von 2004 fest und 
setzt einen Schwerpunkt bei der För-
derung von Austausch und Mobilität 
(siehe EDK, 2017b).

Wie aus dieser knappen Übersicht deut-
lich wird, lässt sich gerade in jüngster 
Zeit ein verstärktes Engagement und 
Commitment seitens der Bildungs-
politik ausmachen. Trotz zahlreicher 
Bestrebungen zur Intensivierung und 
Ankurbelung von Sprachaustausch ist 
das Desiderat des Gesamtsprachenkon-
zepts, dass möglichst alle Schülerinnen 
und Schüler an Formen des sprachlichen 
Austauschs teilhaben, noch bei weitem 
keine Wirklichkeit in der Volksschule. 
Obwohl die Zahl der Schülerinnen und 
Schüler, welche an einem Austausch mit 
dem In- oder Ausland teilnehmen, seit 
Jahren ansteigt, waren es im Schuljahr 
2015/16 beispielsweise 23’245 Lernende, 
die an einem Austausch im Inland teil-
nahmen und 4’200 Lernende, die von ei-
nem Austausch im Ausland profitierten, 
was knapp drei Prozent aller Schweizer 
Schülerinnen und Schüler der obligatori-

schen Schule entspricht (Bundesamt für 
Statistik, 2017; ch Stiftung, 2017b). 
Bestrebungen, die Umsetzung von Aus-
tauschaktivitäten anzuregen, zielen auch 
darauf ab, günstige Rahmenbedingungen 
für Lehrpersonen und Schülerinnen und 
Schüler zu schaffen, welche sie unter-
stützen und entlasten. Dazu gehört ei-
nerseits die Schaffung von finanziellen 
Unterstützungsangeboten, andererseits 
die Entwicklung und Bereitstellung von 
begleitenden didaktischen Materiali-
en, welche den Vorbereitungsaufwand 
für die Lehrpersonen minimieren und 
auch die vom Gesamtsprachenkonzept 
geforderte pädagogische Vorbereitung, 
Begleitung und Nachbereitung der Aus-
tauschaktivitäten sicherstellen. Solche 
didaktischen Materialien wurden bei-
spielsweise im Projekt Plurimobil des Eu-
roparats unter Schweizer Führung (siehe 
Egli Cuenat et al., 2015) für verschiedene 
Schulstufen entwickelt oder im Projekt 
Alpconnectar (siehe AlpConnectar, 2018), 
welches als Versuchsprojekt die Anwen-
dungschancen der digitalen Technologie 
und der abgesicherten Online-Kommu-
nikation zwischen Primarschulklassen 
aus den verschiedenen Sprachgebieten 
der Schweiz untersuchte. Aktuell laufen 
zwei Forschungsprojekte, welche vom 
Schweizerischen wissenschaftlichen 
Kompetenzzentrum für Mehrsprachig-
keit finanziert werden, die das Ziel ver-
folgen, Austauschaktivitäten anzuregen, 
zu optimieren und für diese Zwecke auch 
fixfertige Lektionspläne für Lehrperso-
nen entwickelt haben (siehe Institut für 
Mehrsprachigkeit, 2017; PHSG, 2017).
Eine flächendeckende Implementierung 
von Austauschaktivitäten und die da-
mit verbundene Demokratisierung, bei 
der der Austausch von allen Bevölke-
rungsschichten, Bildungsstufen und 
von allen Kantonen rege genutzt wird, 
stellt nach wie vor eine äusserst gros-
se Herausforderung dar. Zurzeit gibt es 
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dokumenten und neueren Lehrplänen 
sowie aktiven Bestrebungen zur Förde-
rung von Austausch auf verschiedenen 
Schulstufen der Volksschule wuchs auch 
die Nachfrage nach wissenschaftlichen 
Erkenntnissen zur Wirksamkeit solcher 
Austauschaktivitäten. Einen Überblick 
über internationale Forschung zum 
Jugendaustausch bietet das Wirkungs-
kompendium von Brunner (2015). Die 
internationale Forschung konzentriert 
sich fast ausschliesslich auf die Terti-
ärstufe. Während diese Forschung da-
rauf hindeutet, dass Sprachaustausch 
durchaus das Potential hat, sowohl die 
Sprachkompetenz als auch die interkul-
turelle Kompetenz der Teilnehmer zu 
fördern, bleibt zu überprüfen, inwiefern 
Erkenntnisse aus diesen Studien auf ganz 
andere Austauschsettings mit jüngeren 
Lernenden übertragen werden können. 
In Europa finden sich vereinzelt Studi-
en, welche die Wirksamkeit von relativ 
kurzen Austauchaktivitäten hinsichtlich 
der Sprachfertigkeiten auf der Primarstu-
fe (z.B. Llanes & Munoz, 2012) oder der 
Sekundarstufe (z.B. Evans & Fisher, 2005; 
Massler, 2008) belegen.
Zur Wirkung sprachlicher Austausch-
projekte in der Schweiz liegen jedoch 
bisher nur wenige Forschungsergebnisse 
vor (vgl. ch Stiftung, 2006; Heinzmann et 
al., 2014; Hodel, 2004; Botturi et al., 2016; 
Ogay, 2000; Ogay et al., 2007; Saudan, 
1997). Im nächsten Kapitel werden die 
Ergebnisse aus dem Projekt von Heinz-
mann et al. näher dargelegt. Es handelt 
sich dabei um ein Projekt auf der Gym-
nasialstufe.

3. Sprachaustausch und 
dessen Auswirkungen auf die 
Sprachlernmotivation und 
interkulturelle Kompetenz 
Das Ziel des hier präsentierten For-
schungsprojektes bestand darin, eine 
breite Palette von Austauschaktivitä-
ten zu untersuchen, die sich in Bezug 
auf wichtige Parameter, wie die Dauer, 
die Form (Einzelaustausch, Klassenaus-
tausch, Sprachschule), die Unterkunft, 
etc. unterschieden und deren Wirksam-
keit hinsichtlich der Teilnehmenden der 
Sprachlernmotivation und interkulturel-
len Kompetenzen zu untersuchen. Darü-
ber hinaus sollte untersucht werden, was 
für Faktoren zum Gelingen respektive zur 
Wirksamkeit von Austauschprogrammen 
beitragen. Dabei wurden bewusst sowohl 
innerstaatlicher als auch internationaler 
Austausch und damit verbunden unter-

grosse Unterschiede zwischen den Kan-
tonen hinsichtlich ihres Engagements 
in diesem Bereich. Auch zwischen den 
Schulstufen gibt es grosse Unterschiede. 
So sind Austausch und Mobilität dank 
interkantonalen und internationalen 
Vereinbarungen und Regelungen auf der 
Tertiärstufe gut verankert. Auf tieferen 
Bildungsstufen fehlen jedoch eine sol-
che koordinierte Zusammenarbeit sowie 
überregionale Vereinbarungen, was der 
Umsetzung von Mobilitätsprojekten ab-
träglich ist. Nicht zuletzt aufgrund der 
Dominanz von Mobilitätserfahrungen 
auf der tertiären Bildungsstufe und den 
Kosten, die vielfach mit einem Ortswech-
sel verbunden sind, bleiben Austausch 
und Mobilitätsprojekte letztendlich auch 
heute noch weitgehend ein Privileg der 
Ober- und Mittelschicht, welche auf 
dieser Bildungsstufe stark repräsentiert 
sind. Eine weitere Verbreitung von Aus-
tauschprojekten in der obligatorischen 
Schule stellt einen guten Ansatzpunkt für 
die gewünschte Demokratisierung dar, da 
auf dieser Stufe die meisten Kinder und 
Jugendlichen erreicht werden können 
(siehe EDK, 2017a). Ein weiterer Angel-
punkt dürfte eine verstärkte Integration 
von Austausch in der Berufsbildung sein 
(siehe Frey & Luterbach, 2017). Auch be-
darf es der Ausarbeitung und Bekannt-
machung von vielfältigen und flexiblen 
Austauschangeboten, welche den Bedürf-
nissen verschiedener Schulstufen ent-
gegenkommen und modular abgeändert 
werden können (ibid.). Ein vielverspre-
chendes Format für eine flächendecken-
dere Verbreitung von Austauschaktivi-
täten scheinen indirekte Begegnungen 
mittels digitaler Medien zu sein, da diese 
die Möglichkeit einer relativ kostengüns-
tigen synchronen und asynchronen Kon-
taktaufnahme auch über grosse geogra-
phische Distanzen hinweg bieten (Ibid.). 
Bestrebungen für einen breiteren Einsatz 
solcher Austauschformate laufen bereits 
(siehe Baumberger, 2017). Nicht zuletzt 
erfordert eine qualitative und quantitati-
ve Stärkung von Austausch und Mobilität 
einer Erhöhung der öffentlichen Mittel, 
die für diese Zwecke zur Verfügung ste-
hen (siehe EDK, 2017a) sowie auch fun-
dierter wissenschaftlicher Erkenntnisse 
zur Wirkung und den Gelingensbedingen 
von Austausch und Mobilität. 

2.Erkenntnisse aus der 
Forschung
Mit der Verankerung von Austauschak-
tivitäten in bildungspolitischen Richt-

http://2.Erkenntnisse
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3.2 Ergebnisse
Die statistischen Analysen zeigen deut-
lich, dass sprachliche Austauschaktivi-
täten einen positiven Einfluss auf die 
Sprachlernmotivation und die inter-
kulturelle Kompetenz von Jugendlichen 
haben. Die Kovarianzanalysen zeigen 
durchwegs, dass es eine Rolle spielt, ob 
man einen Austausch gemacht hat oder 
nicht. Die Jugendlichen in der Untersu-
chungsgruppe sind motivierter und in-
terkulturell kompetenter als diejenigen 
in der Kontrollgruppe und das nicht nur 
kurz nach dem Austausch, sondern auch 
längerfristig.
In Bezug auf die Fremdsprachenlernmoti-
vation geben die Ergebnisse auch gewisse 
Hinweise darauf, dass Motivationsunter-
schiede zwischen den Zielsprachen ver-
schwinden, sobald sich die Schülerinnen 
und Schüler einmal entschlossen haben, 
einen Aufenthalt im entsprechenden 
Sprachgebiet zu absolvieren. So gibt es 
in der Untersuchungsgruppe bereits 
vor dem Austausch keine signifikanten 
Motivationsunterschiede zwischen den 
Zielsprachen Englisch, Französisch und 
Deutsch. In der Kontrollgruppe hinge-
gen ist die Motivation, Französisch oder 
Deutsch zu lernen, signifikant tiefer als 
die Motivation, Englisch zu lernen, wie 
dies auch in zahlreichen anderen Stu-
dien gefunden wurde (Bieri & Forrer, 
2001; Heinzmann, 2013; Holder, 2005; 
Stöckli, 2004). Vielleicht können also 
sprachliche Austauschaktivitäten dazu 
beitragen, den viel beklagten Motivati-
onsunterschied zwischen Englisch und 
den Landessprachen zu minimieren und 
dadurch zur Aufwertung der Landesspra-
chen gegenüber Englisch beizutragen. Da-
bei darf man jedoch nicht vergessen, dass 
es auch andere mögliche Erklärungen für 
die vergleichsweise hohe Motivation in 
der Untersuchungsgruppe, Französisch 
bzw. Deutsch zu lernen, gibt. Es kann 
beispielsweise auch sein, dass die Teil-
nehmenden in der Untersuchungsgruppe 
schon vor dem Austausch motivierter 
waren, Französisch oder Deutsch zu ler-
nen und gerade deshalb einen Aufenthalt 
in diesem Sprachgebiet gewählt haben.
Die Ergebnisse zeigen des Weiteren, dass 
nicht jeder Sprachaustausch gleichermas-
sen wirksam ist. Die Wirksamkeit hängt 
von einer Reihe von Faktoren ab. Am 
bedeutendsten scheinen dabei die moti-
vationalen und affektiven Ausgangsvo-
raussetzungen der Beteiligten zu sein. 

schiedliche Zielsprachen (Französisch, 
Deutsch und Englisch) berücksichtigt. In 
den folgenden Paragraphen werden das 
Design, das methodische Vorgehen und 
die Ergebnisse dieser Studie präsentiert.

3.1 Design und Methodik
Die Stichprobe (nicht-randomisiert) 
bestand aus 405 Gymnasiasten aus der 
Deutsch- und Westschweiz, welche einen 
Sprachaufenthalt oder Sprachaustausch 
absolviert haben (Interventionsgruppe) 
und 135 Gymnasiasten aus der Deutsch- 
und Westschweiz, welche keinen Sprach-
aufenthalt oder Sprachaustausch absol-
viert haben (Kontrollgruppe). Von den 
Teilnehmenden, welche einen Austausch 
absolviert haben, waren 37% für 1-2 Wo-
chen im Zielgebiet, weitere 38% für 3-4 
Wochen, 13% waren für 5-6 Wochen im 
Zielgebiet und je 7% für 7-12 Wochen 
respektive mehr als 12 Wochen. 
Mittels eines Onlinefragebogens wurden 
die interkulturellen Kompetenzen sowie 
die affektiven und motivationalen Dis-
positionen aller Teilnehmenden zu drei 
unterschiedlichen Messzeitpunkten un-
tersucht - vor dem Austausch, kurz nach 
dem Austausch und drei Monate nach 
dem Austausch. Des Weiteren wurden 
bei den Teilnehmenden der Interventi-
onsgruppe nach dem Austausch wichtige 
Austauschparameter (wie z.B. die Art der 
Aktivitäten während des Austausches, 
der Kontakt mit Zielsprachensprechern, 
der Sprachgebrauch während des Austau-
sches, die Art der Unterkunft u.ä.) erfasst. 
Nach der zweiten Erhebung wurden zu-
dem 10 Teilnehmende aufgrund ihrer 
motivationalen und affektiven Entwick-
lung für ein retrospektives Leitfaden-
interview ausgewählt. Dabei wurden 6 
Teilnehmende ausgewählt, welche eine 
(eher) negative motivationale und/oder 
affektive Entwicklung aufwiesen und 4 
Teilnehmende, welche eine (eher) posi-
tive Entwicklung aufwiesen.
 Die Fragebogendaten wurden mittels 
Rasch- und Faktorenanalysen gruppiert 
und anschliessend mittels Kovarianzana-
lysen (ANCOVAs) analysiert. Die Analysen 
zum Messzeitpunkt T2 zeigen auf, was 
für Auswirkungen Austauschaktivitäten 
auf kurze Dauer haben. Die Analysen zum 
Messzeitpunkt T3 lassen Rückschlüsse 
auf längerfristige Auswirkungen zu. Die 
zehn Leitfadeninterviews wurden einer 
kategorienbasierten Textanalyse unter-
zogen und kodiert.
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er sicherstellen. Während die Ergebnis-
se nahelegen, dass auch relativ kurze 
Austauschaktivitäten von 3-4 Wochen 
bis zu 3 Monaten längerfristig wirksam 
sein können, scheint ein Aufenthalt von 
1-2 Wochen für die Weiterentwicklung 
der Sprachlernmotivation und der in-
terkulturellen Kompetenz nicht beson-
ders gewinnbringend zu sein. Dies muss 
jedoch nicht zwingend bedeuten, dass 
mehrere solcher eher kurzen Aufenthalte 
längerfristig nicht einen Einfluss auf die 
Sprachlernmotivation oder interkulturel-
le Kompetenz haben könnten. Ebenfalls 
sollten Organisatoren von sprachlichen 
Austauschaktivitäten einen regen Kon-
takt mit Zielsprachensprechern und 
einen regen Gebrauch der Zielsprache 
durch organisatorische Rahmenbedin-
gungen (z.B. Unterkunft in Gastfamilie, 
individuelle Austauschaktivitäten, Coa-
ching während des Aufenthalts) fördern, 
da sich auch diese beiden Faktoren so-
wohl für die Sprachlernmotivation als 
auch die interkulturelle Kompetenz nach 
der Rückkehr als relevant erwiesen ha-
ben.
Angesichts der zentralen Bedeutung der 
Ausgangsvoraussetzungen der Beteiligten 
empfiehlt es sich, ihnen schon vor einem 
anstehenden Sprachaufenthalt ihre Er-
wartungen, persönlichen Einstellungen 
und Bedürfnisse bewusst zu machen. Die 
Interviews sowie einige Kommentare der 
Teilnehmenden im Fragebogen haben 
mitunter gezeigt, dass diese sowohl vor 
als teils auch nach ihrem Sprachaufent-
halt nur sehr begrenzt darüber nachge-
dacht haben, welche Auffassung von und 
Einstellung gegenüber der eigenen und 
der fremden Kultur sie haben. Erst wenn 
Erwartungen und Einstellungen einmal 
aufgedeckt sind, ist es möglich, negative 
Einstellungen in positivem Sinne zu be-
einflussen und allenfalls unrealistische 
Erwartungen zu relativieren. In diesem 
Bereich könnte an den Schulen sicher 
noch verstärkt Vorbereitungsarbeit ge-
leistet werden. Auch während des Auf-
enthalts sollte die Reflexionsarbeit der 
Schülerinnen und Schüler weiter ange-
regt werden. Eine Möglichkeit hierzu bie-
tet beispielsweise ein Reflexionsjournal 
mit konkreten Beobachtungsaufgaben, 
welches während des Aufenthalts ge-
führt und nach der Rückkehr ausgewertet 
werden kann. Ebenso können einzelne 
Vorfälle und Beobachtungen in der Nach-
bereitung aufgearbeitet werden, was die 
Nachhaltigkeit von Austauschaktivitäten 
unterstützen würde. Dies entspricht auch 

Davon zeugen sowohl die Ergebnisse der 
ANCOVAs, bei denen die Ausgangsvo-
raussetzungen stets den gewichtigsten 
Erklärungsfaktor darstellten, als auch die 
Reflexionen der Interviewteilnehmen-
den, welche die persönliche Disposition 
(z.B. Motivation, Flexibilität, Offenheit) 
häufig als eine Voraussetzung für einen 
gelungenen Sprachaufenthalt nannten. 
Damit die Schülerinnen und Schüler 
profitieren können, scheint eine offene 
Grundhaltung nötig zu sein. Eine Schü-
lerin formuliert dies folgendermassen:

Il faut aussi être assez ouvert et s‘ils nous 
proposent de faire quelque chose, même si 
ça nous intéresse pas forcément ou à pre-
mière vue, il faut quand même dire «Oui» 
et essayer. Quand même découvrir quelque 
chose de nouveau.

Weitere günstige Rahmenbedingungen 
für Austauschaktivitäten stellen eine an-
gemessene Aufenthaltsdauer, ein reger 
Kontakt mit Zielsprachensprechern (z.B. 
Mitschüler/innen, Lehrpersonen) und 
ein reger Gebrauch der Zielsprache dar. 
Je öfter die Zielsprache gemäss eignen 
Aussagen der Teilnehmenden verwendet 
wurde, desto höher ist ihre Motivation 
und ihre interkulturelle Kompetenz län-
gerfristig nach dem Austausch. Was die 
Aufenthaltsdauer angeht, so deuten die 
statistischen Ergebnisse darauf hin, dass 
die Teilnehmenden motivational und af-
fektiv umso mehr profitieren, je länger sie 
im Austausch waren, ein Befund der in 
allen Interviews bekräftigt wird. Alle In-
terviewteilnehmenden sind der Meinung, 
dass ihr Aufenthalt tendenziell zu kurz 
war und dass sie mehr hätten profitieren 
können, wenn sie länger geblieben wä-
ren. In der vorliegenden Stichprobe von 
Gymnasiasten kann festgestellt werden, 
dass Gymnasiasten mit einem Aufenthalt 
von 1-2 Wochen weniger motiviert oder 
interkulturell kompetent waren als die 
restlichen Austauschteilnehmenden. 

2.3 Fazit und Empfehlungen
Die Ergebnisse aus dieser Studie im gym-
nasialen Kontext untermauern die Be-
funde aus der internationalen Forschung 
im tertiären Bildungsbereich und zeigen 
auf, dass Austauschaktivitäten auch auf 
dieser Bildungsstufe das Potential ha-
ben, die Sprachlernmotivation zu steigern 
und interkulturelle Lernprozesse anzu-
regen, sofern die Rahmenbedingungen 
stimmen. So sollten Organisatoren von 
sprachlichen Austauschaktivitäten mög-
lichst eine angemessene Aufenthaltsdau-

 Die Ergebnisse aus 
dieser Studie im 
gymnasialen Kontext 
untermauern die Befunde 
aus der internationalen 
Forschung im tertiären 
Bildungsbereich 
und zeigen auf, dass 
Austauschaktivitäten auch 
auf dieser Bildungsstufe 
das Potential haben, die 
Sprachlernmotivation 
zu steigern und 
interkulturelle 
Lernprozesse 
anzuregen, sofern die 
Rahmenbedingungen 
stimmen.
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der Forderung des Gesamtsprachenkon-
zepts, welches festhält, dass Austausch-
aktivitäten pädagogisch vorbereitet, be-
gleitet und nachbereitet sowie evaluiert 
werden müssen.
Hinsichtlich des erklärten Ziels, schon 
möglichst früh mit Austauschaktivitä-
ten zu beginnen und diese auch über die 
ganze Schulzeit hinweg fortzuführen, 
bleibt zu untersuchen, inwiefern diese 
Befunde auch auf Austauschaktivitäten 
mit jüngeren Lernenden (Sekundarstufe, 
Primarstufe) und kürzeren Kontaktzeiten 
übertragen werden können. Erste Unter-
suchungen zur Wirksamkeit von Austau-
schaktivitäten zwischen der West- und 
Ostschweiz auf der Primarstufe laufen 
zurzeit (siehe PHSG, 2017). Ein weiterer 
Fokus zukünftiger Forschung sollte auf 
der Wirksamkeit und den Gelingensbe-
dingungen von indirekten (z.B. virtuellen) 
Austauschformen sein, da diese sicher-
lich an Bedeutung zunehmen werden, 
wenn das Ziel, dass alle Schülerinnen und 
Schüler an Formen von Sprachaustausch 
teilhaben, erreicht werden will. 
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Die Frage, nach dem optimalen Zeitpunkt 
zum Erlernen einer Erst- oder Zweitspra-
che stellt sich heute aus der Sicht der 
Neuropsychologie in einem völlig ande-
ren Licht dar, als das noch vor 30 Jahren 
der Fall gewesen ist. Unter anderem fal-
len in die letzten drei Dekaden zahlreiche 
Forschungen und Entdeckungen zur Plas-
tizität des zentralen Nervensystems, de-
nen zufolge unser Gehirn sich ein Leben 
lang verändert (May, 2011). Zweifelsohne 
bieten sich mehrsprachigen Menschen 
viele Vorteile, doch ist die Hirnforschung 
aus vielerlei methodischen Gründen noch 
weit davon entfernt, verallgemeinerbare 
und globale Modelle für den zeitlichen 
Ablauf eines idealen Zweitspracherwerbs 
zu skizzieren. Im Folgenden werde ich 
zusammenfassen, welche Erkenntnisse 
wir den kognitiven Neurowissenschaften 
im Hinblick auf Erst- und Zweitspracher-
werb verdanken. Schlussendlich möchte 
ich in einem vorläufigen Fazit Stellung 
zu der Frage beziehen, ob ein früher Zeit-
punkt für den Zweitsprachwerwerb aus 
neuropsychologischer Sicht aufgrund der 
heutigen Erkenntnislage vorteilhaft ist.
Ein wichtiger Aspekt berührt die Frage, 

ob und inwiefern, Anlage- oder Umwelt-
einflüsse beim Spracherwerb stärker ins 
Gewicht fallen. Gibt es so etwas wie ein 
Talent zum Sprachenlernen? Im Hinblick 
auf die Reifung des kindlichen Gehirns 
und den Vorgang des Spracherwerbs 
spielen nach jüngsten Erkenntnissen so-
wohl genetische als auch umweltbedingte 
Faktoren eine Rolle und üben mitunter 
Wechselwirkungen aufeinander aus, die 
wiederum neue Entwicklungsschritte 
und Veränderungen bedingen können 
(Arshavsky, 2009; Dehaene-Lambertz et 
al., 2006). Insbesondere Beobachtungen, 
wie das Gehirn extrem früh geborener 
Kinder auf sprachliche Reize reagiert, las-
sen erstaunliche Schlüsse über die intrau-
terine Reifung sprachrelevanter Kortexa-
reale zu (Mahmoudzadeh et al., 2013). Es 
lässt sich zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
bereits sagen, dass sich das oft bemüh-
te Bonmot, wonach „Hans nimmermehr 
lernt, was Hänschen nicht gelernt hat“ 
aus der Perspektive der kognitiven Neu-
rowissenschaften nicht undifferenziert 
auf die Frage nach einem obligatorischen 
Zeitfenster für den optimalen Erst- und 
Zweitspracherwerb anwenden lässt.
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Can one acquire one or more foreign languages equally well at any age? From the 
perspective of cognitive neuroscience, this article takes stock of the current situa-
tion. In this context, the limitations and possibilities of the imaging methods used 
today to examine brain structures and functions are discussed.
In summary, from the point of view of brain research it can be said that the ability 
to learn foreign languages decreases over the course of one’s life, which can be 
explained both by processes of maturation (specialisation) and degradation (dedif-
ferentiation). However, future research in this area will have to give greater weight 
to individual aspects and focus on the use of longitudinal models and innovative 
statistical models.

“JE FRÜHER DESTO BESSER?” –
ZUR NEUROPLASTIZITÄT DES SPRACHERWERBS


